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In  Deutschland  verlieren  im  Moment  durchschnittlich  10.000
Menschen pro Monat ihren Arbeitsplatz. Die Probleme mit der
Massenmigration sind weiterhin vielleicht eingedämmt, aber die
Unfähigkeit des Bundes und der Länder, konsequent abgelehnte
Asylbewerber abzuschieben – insbesondere Kriminelle, die hier
schwerste Gewalttaten verübt haben –, ist erschütternd. Mehr
als  100.000  Abtreibungen  werden  jedes  Jahr  in  Deutschland
registriert;  junges  Leben,  Geschöpfe  Gottes,  die  einfach
ausgelöscht werden.

Viele  Themen  würden  mir  einfallen  für  Drehbuchautoren,
Produzenten  und  Regisseure  in  einem  der  bedeutendsten
Filmwettbewerbe  der  Welt:  der  Berlinale.

Doch was finde ich?

Ein  „elektrisierendes  Porträt  der  nigerianischen  Megacity
Lagos“, in der „Lady“ (gespielt von Jessica Gabriel’s Ujah)
mit klassischen Geschlechterrollen bricht. Denn „Lady“, eine
„junge, androgyn wirkende Frau“, die sich als eine der wenigen
Taxifahrerinnen  in  der  hyper-maskulinen  Welt  von  Lagos
durchsetzt, spart eisern jeden Naira, um aus der chaotischen
Metropole in die Küstenstadt Freetown (Sierra Leone) fliehen
zu  können.  Und  dann,  ganz  wichtig,  taucht  plötzlich  ihre
Freundin „Pinky“ auf, um sie in die glitzernde, gefährliche
Welt der Nachtclub-Szene einzuführen. Und klar, sie ist ja
Taxifahrerin: „Lady“ fährt dann mit ihrem Auto „eine Gruppe
schillernder Sexarbeiterinnen durch die Nacht“.

Verstehen Sie mich bitte nicht falsch
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Kultur ist nur Kultur, wenn sie frei ist. Maler sollen Bilder
malen,  wie  und  was  sie  wollen,  Theaterregisseure  können
absurdeste Stoffe inszenieren und natürlich dürfen Filmemacher
auch  das  Vortragen  nepalesischer  Hirtenlyrik  in  einem
achtstündigen Dokudrama verarbeiten. Aber erwarten Sie bitte
nicht, dass normale Menschen sich das dann auch antun!

Die 76. Internationalen Filmfestspiele Berlin finden unter der
Leitung der neuen Intendantin Tricia Tuttle statt, die sich
erkennbar bemüht hat, den Rythmus der Stadt aufzugreifen.

Die Aufmerksamkeit zum Start gehört traditionell der „Berlin
Opening Night“. In diesem Jahr fand die exklusive Sause im SO/
Berlin  Das  Stue  statt.  Das  ehemalige  dänische
Botschaftsgebäude am Tiergarten bot eine perfekte Kulisse für
eine  Nacht,  in  der  Diskretion  und  Extravaganz  zusammen
passten.

Auf dem roten Teppich vor dem Hotel die traditionelle Show der
Filmstars: Michelle Yeoh, die in diesem Jahr mit dem Goldenen
Ehrenbären für ihr Lebenswerk ausgezeichnet wurde, Hollywood-
Größen wie Neil Patrick Harris, Pamela Anderson und ein gut
gelaunter Channing Tatum für internationales Flair. Und unsere
heimischen  Top-Namen  waren  natürlich  dabei:  Iris  Berben,
Daniel Brühl und Matthias Schweighöfer.

In  der  Sektion  Berlinale  Special  zog  vor  allem  die
Horrorkomödie  „Die  Blutgräfin“  von  Ulrike  Ottinger  das
Publikum  an.  Isabelle  Huppert  spielt  eine  exzentrische
Adelige, die zwischen Splatter und High-Fashion wandelt.

Wer schnappt sich nun den Bären?

Die internationale Jury unter dem Vorsitz von Wim Wenders hat
keine leichte Aufgabe. Während früher oft große politische
Parabeln dominierten, geht es dieses Jahr – na klar – um
Identität (nicht die deutsche, versteht sich), Familie und das
Aufbrechen alter Rollenbilder.



Und natürlich, ich hätte sonst etwas vermisst, gibt es das
queere  Gefängnisdrama  „Animol“:  „Mit  seiner  rohen,  aber
zärtlichen  Erzählweise  über  Liebe  unter  widrigsten
Bedingungen“ gilt es als heißester Anwärter auf den Goldenen
Bären. Na dann…

Der Fokus liegt bei dieser Berlinale weniger auf dem erhobenen
Zeigefinger als früher. Das ist gut. Aber ob am Ende „das
kraftvolle Kino aus Nigeria“, das „deutsche Rollenspiel-Drama“
oder das „queere Gefängnis-Epos“ gewinnt, ist mir persönlich
völlig schnuppe.


